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Ein paar Erkenntnisse…

• Es gibt noch überraschend viele alte historische Sorten
• Es gibt Winzer und Weingüter, die historische Sorten erhalten 

wollen
• Eine Reaktion der Winzer auf den Klimawandel ist notwendig. Wir 

benötigen später reifende Rebsorten, wie es sie schon mal im 
Mittelalter gab.

• Es gibt immer mehr Händler und Gastronomen, die bereit sind, 
regionale und authentische Produkte zu vermarkten

• Es gibt Weinfreunde, die zunehmend die regionalen Spezialitäten 
gegenüber dem „internationalen Einheitsweinangebot“ 
bevorzugen.

• Das „ursprüngliche“ historische, natürliche, nicht-industrielle 
Element in der Weinbereitung ist beim Weinfreund sehr beliebt.

• Viele historische Sorten halten den heutigen Qualitätsansprüchen 
stand.

• Eine erfolgreiche Vermarktung einzelner historischer Sorten ist 
offensichtlich möglich, wie der rote Riesling im Rheingau und an 
der Bergstraße zeigt.



Die Chance: „Zurück in die Zukunft?“

• Manche – insbesondere spätreifende Sorten – können im 
Zeitalter des Klimawandels für deutsche Winzer von 
größerem Interesse sein, als mit südländischen, 
internationalen Rebsorten mit der Konkurrenz in einen 
gnadenlosen Preis- und Qualitätswettbewerb einzutreten. 

• Der Anbau historischer Sorten kann daher – insbesondere 
auch aus Marketingaspekten (Preis) und Imagegründen 
(positiv: Erhalt genetischer Vielfalt) – interessant sein.  

• Weinjournalisten und Weinfreunde suchen und lieben die 
Abwechslung. Wen interessiert schon die 100. Spätlese 
derselben Sorte? Berichtet wird im Medienzeitalter nur 
über das Ungewöhnliche.

• Am Beispiel des roten Riesling ist zu erkennen, dass ein so 
großes Potential in solchen Sorten stecken kann, dass es 
sogar über eine reine Nischenfunktion hinausgeht. 



Unsere Aufgabe

• Es reicht nicht aus, die alten Sorten nur zu 
finden, sondern jetzt geht es vor allem 
darum, sie für spätere Generationen auch 
zu sichern!

• Gerade der Klimawandel zeigt wie 
notwendig dies ist! Vor einigen Jahren 
suchte man in Deutschland noch möglichst 
frühreife Kreuzungspartner, um die 
Erntereife möglichst früh zu bekommen.

• Heute ist das Gegenteil der Fall. Man sucht 
spät reifende Kreuzungen. Aber wie soll 
man dies machen, wenn die potentiellen 
Kreuzungspartner gar nicht mehr 
vorhanden sind?



Die Probleme (1)
• Für den Erhalt als Kreuzungspartner genügen zwar einige wenige Pflanzen einer 

Sorte…

• Aber Winzer oder Weingüter wollen – wenn sie sich z.B. für die Anpflanzung einer 
historischen Rebsorte entschieden haben – gleich und sofort einen ganzen 
Weinberg mit einigen hundert oder sogar einigen Tausend Reben pflanzen

• Dies ist beim gegenwärtigen System der Erhaltung (3-5 Reben in einem Sortiment) 
nicht möglich.  Für die Produktion  der Rebpflanzen in den üblichen 
„Weinbergsgrößen“ würden als Zwischenstufe jeweils mindestens 50, besser 100 
Reben als Grundlage benötigt. Diese Vermehrungsgrundlage ist leider bei praktisch 
keiner der historischen Rebsorten gegeben!

• Bei der Erhaltung einer historischen Sorte kann nach dem aktuellen Rechtssystem 
und bei Einhaltung aller saatgutverkehrsrechtlicher Bestimmungen kein Züchter auch 
nur annähernd einen wirtschaftlichen Erfolg für seine Arbeit erzielen! Er kann solche 
Sorten allein schon wegen der anfallenden Gebühren nicht erhalten oder gar „auf 
Verdacht“ vorhalten, ohne zu wissen ob jemals so viele Pflanzen der Sorte benötigt 
werden und einen Teil der Unkosten wieder einspielen.



Die Probleme (2)

• Auch staatliche Institutionen sind wirtschaftlich und meist auch von ihrer 
inzwischen immer enger begrenzten und wirtschaftlich orientierten 
Aufgabenstellung her nicht in der Lage, dieses potentielle Pflanzmaterial bei so 
vielen Sorten auf Verdacht „vorzuhalten“

• Wenn sich aber aus wirtschaftlichen Gründen niemand um diese Sorten kümmert, 
wird unweigerlich die gleiche Generosion bei der Weinrebe stattfinden wie wir sie 
weltweit bei vielen Kulturpflanzen haben.

• Bislang wird eine teure Sortenprüfung alter Sorten beim Bundessortenamt wie bei 
neuen Kreuzungen verlangt. Diese ist bei Sorten, die immer schon da waren, 
unsinnig und sollte abgeschafft werden, denn Weißer Riesling, Grüner Silvaner und 
Blauer Spätburgunder mussten auch nie diese Prüfung durchlaufen…

• Um legal verkehrsfähigen Wein aus den Pflanzungen solcher Sorten machen zu 
können, müssen diese Sorten in den einzelnen Bundesländern „klassifiziert“ 
werden, d.h. die Weinbereitung daraus muss gestattet werden. Dies ist ein 
erheblicher Hinderungsgrund für die Weingüter in den einzelnen Anbaugebieten, 
die Sorten anzubauen. Das Bundesland Hessen ist hier mit gutem Beispiel voran 
gegangen…

• Die restriktive Handhabung der Anpflanzung historischer Sorten in einzelnen 
Regionen widerspricht dem UN-Auftrag zur Erhaltung genetischer Ressourcen.



Handlungsbedarf

• Um diese Erhaltungssorten gemäß UN-
Auftrag in der Agenda 21 wirklich erhalten 
zu können, und um die Wünsche der 
Winzer nach weinbergsüblichen
Pflanzgutmengen befriedigen zu können 
muss eine intelligente Regelung her, um 
Erhalt und Vermehrung zu kombinieren.

• Solche Regelungen für „Erhaltungssorten“ 
gibt es in der EU schon für viele 
Kulturpflanzen. Die Weinrebe fehlt aber 
noch!

• Weingüter, die Rebsorten erhalten wollen, 
müssen im allgemeinen Interesse 
unterstützt und nicht behindert werden..



Lösungswege?

• Es gibt nicht nur für Wildpflanzen eine rote Liste, 
sondern auch für gefährdete einheimische Nutzpflanzen 
(Kulturpflanzen). Geführt wird Sie bei der Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Ernährung.

• Diese Kultursorten zu erhalten ist ebenso wichtig wie die 
Erhaltung von Wildpflanzen.

• Zunächst sollten alle historischen Rebsorten in diese rote 
Liste eingetragen werden. Bisher sind nur enthalten, 
Stand 24.6.2010: Blauer Affenthaler, Blauer Elbling
(Willbacher), Blauer Gelbhölzer, Blauer und roter Urban, 
Gänsfüßer, Gelber Orleans, Lamberttraube, Roter 
Riesling, Weißer Heunisch.

• Mit der Aufnahme in die rote Liste der Kulturpflanzen 
würde eine Rebsorte zur „Erhaltungssorte“ erklärt, für 
die dann noch erleichterte saatgutrechtliche Regelungen 
– analog zu anderen alten Kulturpflanzen - geschaffen 
werden müssen.



Anreize schaffen!

• Für Sorten aus der roten Liste der 
Kulturpflanzen sollten „Sonderrechte“ 
eingeführt werden, die ihren Erhalt 
fördern.

• Zum Beispiel könnte – wie bei anderen 
Pflanzen im Land Brandenburg bereits 
umgesetzt - die Pflanzung solcher 
Sorten besonders gefördert werden. 
Z.B. indem für die Winzer die Pflanzung 
in den entsprechenden 
Flurbereinigungsverfahren oder vor 
allem bei der Wiederinbetriebnahme 
von verwilderten Rebflächen als 
Ausgleichsmaßnahme gewertet wird.



Eine Möglichkeit?

• Viele Firmen – und auch viele 
Weingüter – bemühen sich heute, ihr 
Engagement für die Umwelt und die 
genetische Vielfalt durch ein Umwelt-
Sponsoring zu unterstreichen.

• Mindestens so gut, wie einen Baum 
im Regenwald für jeden Kasten Bier zu 
pflanzen, ist es sicherlich, wenn man 
diese Mittel verwendet, um die 
heimische genetische Vielfalt in 
unseren eigenen regionalen 
Kulturpflanzen vor der Haustüre zu 
erhalten!



Rebsorten-Patenschaften

• Vorschlag einer „Dezentralen“ Erhaltung in den 
jeweiligen Weinregionen

• Mit der Erhaltung von einzelnen historischen Rebsorten 
durch je einen Sponsor oder ein Weingut – jeweils für 
eine spezifische, möglichst historisch regionaltypische 
Rebsorte - wäre allein schon wegen des 
Marketinginteresses gewährleistet, dass sich jemand 
wirklich „richtig“ und engagiert jeweils für die Rebsorte 
einsetzt. 

• Dadurch, dass er mindestens einen ganzen Weinberg 
der Sorte pflegt und unterhält, wäre gleichzeitig 
gewährleistet, dass im Erfolgsfall für etwaige weitere 
Weinberge ausreichend  Ausgangspflanzen vorhanden 
sind.

• Eine (staatliche) Institution oder ein privater Züchter 
könnte dabei den fachlichen saatgutrechtlichen Part 
(Selektion und Betreuung) übernehmen..



Staatliche Aufgaben

• Sicher kann man durch Rebsorten-
Patenschaften nicht alle historischen 
Sorten sichern. Dies wird vermutlich nur 
bei den regional wirtschaftlich 
interessantesten Sorten möglich sein 

• Historische Sorten mit eher 
untergeordneter kommerzieller 
Bedeutung müssen sicher wie bisher 
weiterhin in den staatlichen 
Rebsortimenten gesichert – aber 
wenigstens an zweiter Stelle dupliziert 
werden



Erhaltung traditioneller Rebsorten in 
Portugal

Vorgestellt von Jorge Gonçalves

21. Internationale Geisenheimer Rebveredlertagung
21. – 23. Juli 2011

Ein Blick über den Tellerrand….



• Ende 2009 Gründung der Associação Portuguesa 
para a Selecção da Videira (PORVID)

– Institutionalisierung des Netzwerks in Form einer nicht-
kommerziellen Organisation

– Mitglieder sind Institutionen, Verbände und 
Unternehmen des Weinsektors (ehemalige RNSV-
Elemente)

– Zielsetzung: Erhaltung und Aufwertung der Vielfalt 
portugiesischer Kultur- und Wildreben
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Das zukünftige System –
Die Institution



• Bildung eines nationalen Ressourcenparks in Pegões
(südöstlich von Lissabon)

• Bereitstellung durch das Landwirtschaftsministerium

– Ende 2010 wurden 40 ha bewilligt

• Verwaltet durch PORVID

• Bewirtschaftet durch private Unternehmen

• Finanziert über Forschungsprojekte, Lizenzgebühren 
und Mitgliedsbeiträge
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Das zukünftige System –
Der Park



Planungsschritte

• 1. Schritt:
– Sicherung von Rebsorten mit aktuellem, kommerziellen Wert

• 100 Sorten x 350 Klone x 20 Pflanzen

• 2. Schritt:
– Sicherung von Rebsorten ohne kommerziellen Wert, aber mit 

noch weinbaulicher Relevanz
• 100 Sorten x 200 Klone x 6 Pflanzen

• 3. Schritt:
– Sicherung von gefährdeten oder bereits in ihrer Vielfalt 

dezimierten Rebsorten 
• 150 Sorten x 50 Klone x 6 Pflanzen

16



Appell an alle Verantwortlichen
• Es muss an einem vernünftigen Konzept für die alten 

Sorten gearbeitet werden, das wie in anderen 
Kulturen auch das Überleben dieser Sorten sichert.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!


